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Übersicht der merkwürdigsten Begebenheiten,
welche sich zu Ende des Jahrs 181Z und in der ersten Hälfte des Jahrs 1814

ereignet haben.

-bisher könnt , man in der Erzählung der
Begebenheiten von der Vorschrift nicht ab¬
weichen , welche uns von der Regierung , in
ihrem 0Wellen Acitungsblatt , tätlich vor-
getegt wurde . Durch oreses Mittel wurre ganz
Frankreich über die wadu : Lage der Sachen
stets h-nre,gangen ; alles wurde beu'änrelr,
alles wurde oeschönig, : dir Unfälle wurden
zu S 'rgen , die Rückzü :e za Grirendewr-
f,rin neu u '.'igksch-rffni . Die Wahrheit war,
so zu sagen . in Zlokadeznsiand erklärt , oder
als eine englische Waare angesehen ; und
wenn si' anch hin und wieder , wie oer Suf>
ker , als Kontredanre herring -schlichen kam.
so mußte sie sich versteck: halten , o er sie
wurde konsi'szirr . Daher kam es daß wir , als
Buvnaparrr , wider alle Regeln der Kriegs¬
kunst , darauf beharrte , D »eSdcn und t>ie
Uier der Elbe zu behaupten , fest glaubten,
er w '.rte bald gu Wien den Frieden wieder
vorfchreiorn ; wahrend dem er bei Leipzig von
zahlreichen Armeen rast ganz umringt war,
um:' kaum einige Trümmrv sein S jüngst ge-
schafft,, : !, , durch Strapazen , Mangel und
Krankheiten halb aufgeriebenen Heeres noch
retten konnte.

Bei Frankfurt mn ^ r er sich durchschlagen
um Frankreichs Bo - rn wieder betreten zr
können. Sein Starrsinn erlaubte es ihn: auch
d» noch nicht , als seine Grunzen schon auf
allen Seite, , von ocft mächtigen Ärmren der
Alliirten überschritten waren , den, Gesetze
der Nvthw ndigkeit nachzugeben , und den
Frieden , den diese ihm so ost schon angeboten
barrm , anznnehnien : er uä -te gern die ganze
Bevölkerung Frankreichs daran gewagt , seine
«hrgeitzigrrft Plane dnrchznfetzen. Ader Gott
hatte es anders veschlosiftn und als das Maus
voll war , hat endlich sein mächtiger Arm die
Swasrmhe zerbrochen.

Den chisien Mürz , 8>3 hatte Bnonaprrte
feierlich erklär, , daß „ wenn anch die feind¬
liche» Hcere auf den Anhöhen von Mont¬

martre stehen würden , er nicht «in Dorf von
den mir den Reiche konstitutionsmäßig ver- k
einigten Ländern znrückgeben würde ; " und i
den Sofien März id, -i hat Paris mit den !
Alliirten kapitulirt . Den >sten April r »ro hat !
Buonaparte eine zwei, « The geschlossen, die
ihn für immer auf dem Thron festsetzen sollte;
uns den >sten April 1814 wurde er von dem 1
Senat des Throns verlustig erklärt . t |

Den Listen März rücklen die verdündeten j
Arme n in Paris ein ; aber nicht als Feinde ;
Frankreichs . sondern als Retter , als Wieder¬
hersteller des Friedens in Europa . Ahr Ein¬
zug wurde zugleich das Ende des Kriegs und
der Revolution.

Den folgenden Tag wurde , wie eben ge¬
sagt worden ist , Napoleon der Gehorsam auf-
gekündigt , und eine provisorische Regierung
vom Senat eingesetzt , welche bis zur An¬
kunft Ludwigs des Achtzehnten die StaarS-
gefchäfte verwalten sollte.

Indessen hatte sich Buonaparte mit etwa
6000 Manu seiner Garde nach Fontainebleau
gezogen , und als er erfuhr was zn Paris sich
ereignet hatte , erbot er sich seine Krone an
seinen Sohn abzucretrn . Diese Abtretung \
wurde aber nicht angenommen ; er sollte un¬
bedingt abdanken , dagegen wollte man ihm
die kleine Insel Elba , an den Küsten von
Toskana , adrreten , mit einem jährlichen Ge- ;
halt von sechs Millionen für ihn und seine.
Familie . Dieses ließ er sich gefallen ; den »Nen
April har er seine förmliche Abdankung nie-
dergeschrieben , und ist auch nachher , von
den Kommissarien der fremden Mächte be- ' >
gleitet , nach seiner Bestimmung abgereist . f

Den >.,ten April betrat zum erstenmal seit
vier und zwanzig Jahren «m Prinz de- Bvur-
bonschen Äauses wieder die Hauplsiadt Frank » j
reichs. Monsieur , Graf von Artois , Bru¬
der deö Königs , hielt an diesem Tage seinen i
Einzug . Der Raum erlaubt es »ns hier nicht 1
denselben umständlich zu beschreiben ; der In-



' bei des Volks wicdcrhaklte in allen Straßen,
die er durchzog.

Den i 4ken übertrug der Senat Sr . königl.
Hoheit / als General . Lieutenant des Reichs,
die provisorische Regierung bis zur Ankunft
des Königs.

Indessen bereitete sich Se . Maiesiät Lud.
wig xvm mit den Gliedern des Bourbonschcn
Hauses die sich noch in England aufhteltcn,
nach Frankreich zurückzukehren . Der Herzog
von Angouleme war schon im März im mir.
täglichen Frankreich angckommen ; den >3tcn
April hatte der Herzog von Berry zu Cher,
bürg gelandet , unter dem freudigen Zuruf
aller Anivesenden . Den rasten April wurde
endlich Frankreich mit der Gegenwart seines
Königs beglückt . Die Stadt Calais war die

j Auserwählte , die ihn zuerst besitzen sollte ; sie
> liegt den Küsten Englands am nächsten , und
! Se . Maj . hatte ven Dcputirten von Dünkir.

chen , welche um die Gunst angchalten harten,
Dieselbe möchte in ihrem Havcn landen , ge.
antwortet : , , Ich sehne mich mit Heishunger
nach dem Anbl cke meiner Kinder ; soll ich denn
nicht , um zu ihnen zu komme » , den nächsten
Weg nehmen ? "

Ankunft des Königs zu Calais.
(Mit einer großen Vorstellung.)

Wir wollen die Erzählung , die ein Augen,
zeuge von der Ankunft des Königs zu Calais
machte , hier einrücken.

Lange zuvor che das Schiff , welchem die
erhabenen Wanderer anverrraut waren , aus

! dem Hafen von Dower auslief , war olles in
' Calais auf das Stonal ausmcrk ' am , das des.

sen Abfahrt verkünden sollte ; der Strand,
! die Walle , alle Plätze welche bce Aussicht auf
! das Meer gewährten , waren mit Menschen

angefüllt aus der Stadt und der Nachbar.
! schaft . Endlich , um - Uhr , hörte man den
! Kanonendonner in der Ferne , und im Augen.

blick strömte alles dem Haven zu , als wenn
t die Meerenge , die hier sieben Stunden breit
[ ifl / fo  schnell durchschiffe werden könnte als
i rin gewöhnlicher Fluß . Bald darauf sah man

acht Linienschiffe und eine Menge anderer
Fahrzeuge am Horizonte heraufste 'gen . Die.

! fts Geschwader , vom Winde begünstigt , lief
mit vollen Segeln , in der gtößren Geschwin.

. digkrit , den Küsten Frankreichs zu. In diesem

Augenblicke begäben sich die öffentlichen Ge¬
wöllen nach dem stein -rnen Damme , wo die
Lalttvng geschehen sollte.

Vierzig Jungfrauen , auf gleiche Weise ge¬
kleidet , jiettcn de» Zug , und waren bestimmt
Ihrer königl . Hoheit der Herzogin von An-
goulrme , im Namen der Damm von CaimS,
die Aufwartung zu machen.

Indeffn näherten sich die Schiffe der R !»rde,
wo diejenigen welche zur Bedeckung mrlgekom¬
men waren , still hielten , und Salven aus al¬
len ihren Kanonen abienerten . Ein lcichies
Schiff segelt voran , ein größeres , prächtig
geziert , folgt ihm nach . . . . . . dieses trägt
Frankreichs Hoffnung und Trost . . . . Jetzt
har ' s den Damm umsegelt , und läuft in den
Hoven ein ; es hatte nur zwei Stunden zu
seiner Ueberfahrt gebraucht . Als cs stillstand,
rref alles : „ Er ist's , es ist der König ! es
lebe der König ! es übe Maoame!  cs leben
unsere Bourbonen ! Dr Schall der Kanonen
aus allen Basteien , der Klang der musikali.
schm Instrumente , Mischte sich mit dem Freu»
denruf der entzückten Volksmenge , und trug
ihn bis zum Himmel . Der König hatte sich >
mitten unter seiner Familie und seiner treuen
Diener , durch eine Bewegung zu erkennen
gegeben , welche ihn sogleich verrieth : er halte
den Hut abgezogen , und indem er die Augen
gegen Himmel erhob , und die rechte Hand
auf sein Herz legte , brachte er demjenigen
ein eifriges Dankgcbel , welcher die Schick,
sale der Völker und der Könige in der Hand
hält . Ein religiöses Gefühl bemächtigte sicy
in diesem Augenblick aller Zuschauer . Gleich
darauf warf der König seine Augen a «f uns,
und streckte mir einem unbeschreiblichen Aus«
drucke seine Arme gegen uns aus . Unser Freu,
dengeschrci , unsere Gcberden erwirdern drese
rührende Aeußcrung der Zärtlichkeit eines Va¬
ters , der nach langen Leiden seine Kinder wie¬
der findet ; alle Auqen füllen sich mit Thränen ;
man hört mitunter taut schluchzen ; die Rüh.
runa steigt auf ' s höchste.

Man erkennt auch bald , an ihrer sanften
Anmuth , die Herzogin von Angouleme , die
theure Tochter unsers verewigten Ludwigs des
Sechzehnte « ; mau erkennt den Pri zeu von
Cond « , diese« ehrwürdigen Greisen , und seinen
Sohn , den Herzog von Bourdon . Wie oft
wurden nicht alle diese den Franzosen so
schätzbare Namen in unserm Freudentaumel
ausgrruftn!

Der Präfekt des Dcpartements, herunter.



präiekt, der Maire und das Mnnizipalksrps
von Calais desteigeli das Schiff; jie hatten
A-'ktdcn an de» König, welche dieser mit et«
net Güte beantwortet die alle Herz' »einnimmt.
Ee Maj. verläßt endlich das Schaff, und be¬
tritt den frarzösischrn Boden, und auf's neue
erfülle die Luft das Geschrei es lebe der
König ! Dre Sch ffsbesatzung vereinigt ihre
Stimmen mit de» unsrigen; ein gleiches Ge.
fühl beseelt beide Nationen, die es in tiefem
Momente vergessen, daß sie so lange Feinde
gewesen waren.

Unfern des Landungsplatzes empfängt die
Herzogin von Angoulcmc mit freundlicher
Huld die Ehrfurchtsdezeugungen der Danen
von Calais; sie nimmt die Zilie an , die sie
ihr darbieten, und heftet sie auf die Brust;
kein Opfer konnte Ihrer königl. Hoheit an.
gei-ehmer seyn, als dteics Dmndild der Rein¬
heit unserer Empfindungen. Die Geistlichkeit
stund auch dort , an ihrer Spitze war der
Pfarrer , ein ehrwürdiger Priester, welcher,
inniast gerührt seinen König wieder zu sehen,
mit Thräncn im Auge eine pathetische Rede
hielt. Die Antwort des Königs wird tief in
unfern Herzen eingegraben bleiben. „ Herr
Pfarrer! antwortete der Monarch, der Him¬
mel giebt mir meine Ki, der zurück, der Him,
mel giebt mich meinen Kindern wieder, von
denen ich über zwanzig Jahre entfernt war:
lasset uns jetzt Gott in feinem Tempel dafür
danken."

Der König steigt hierauf mit der Herzogin
von Angouleme, den Prinzen von Cond« und
von Bourbon in eine offene Chaise, und s:ch.
zehn zierlich gekleidete junge Leute von Calais
ziehen dieselbe zwischen zwei Reihen National,
garden und Linicntruppen in die Stadt.

Ankunft des Königs zu Paris.
Den rten Mai war der König zu St .Ouen,

unweit Paris , eingerrvffen; dorthin begaben
sich die Marschälle von Frankreich, die in
Paris anwesenden Generale und hohen Stan.
despersonen, um den König bei seinem Ein.
zug in Paris zu begleiten. Den 3ten um , »
Uhr ist Sc Maj. von da abgereist. Die ganze
Straße von Sl . Ouen bis Paris ivimmelte
von Menschen; auf jeder Seite standen sechs
gedrängte Reihen Zuschauer,Jo  daß das Freu¬
dengeschrei des Volks den König ununterbro.
chen dis an dir Thorr von Paris begleitete.

Dort wurde Se . Maj. von dem Präfekten des
Departements, von den zwöl- Mucc's u. d
dem.Munizipal,ath der Slavr Paris empfan.
gen. Der Präsekt überreichte dem Könige dir
Schlüssel der Slaot , und hielt eine Anrede
an denselben, die Se. Maj. mit Rührung und
Güre beantwortete.

Die Begleitung des Königs bestand aus
Abtveileingen von den Ltni'nrr :ppr>' und der
Naclonaigarde. weiche den Zug rröffnccen;
ihnen folgten acht Ho-kutschn , jcd' mit acht
Pferden bespannt, une*» wie eyemais, am
Schlage mir oem französischen Wavp-n und
an den Füllungen Mit tttl'enstängcln geziert;
nach diesen kermcn Abth.ilungen Infanterie
sowohl von der Linie als von der Nauonal-
garde. E»ne ziemliche Anz hl junger Frauen-
zinlmcr, welche dis nach Sl . Ouen gegangen
waren, dem König und der Herzogin von An»
gouleme zu huldigen, und ihnen Bmmeu dar-
zureichen, gienqen hinter diesen der. Sie waren
alle iveiß gekleidet, und eine unter ihnen trug
eine Fahne worauf stand: Die Vorsehung
giebt uns die Bourbonen zuruck, es
lebe der König!

Hierauf solgien die Kutschen der Stadt,
siebenzchn an der Zahl, dann ein glänzender
Zug franzöischer und fremder Stabso,siziere;
noch andere Truppenkorvs von verschiedenen
Waffen girngen unmittelbar vor dcr Kutsche
des Könrgs, welche von den Marschäklen um¬
ringt war.

Der König war in einer offenen Chaift von
acht prächtigen Schimmeln gezogen; neben
ihm zur Linken süßI . kön. H. o,c Herzogin
von Angouleme, gegeni n̂ n saßen dcr Prinz
von Cor de und der H rzog von Bourbon.
II . kk. HH. Monsieur und fein Sohn der
Herzog von Berry ritten rechts und links ne¬
ben dem Kutschenschlag.

Alle Häuser in den Straßen von Paris,
durch welche der Zug g>eng, waren mir Ta¬
peten, Blumenkränzen und Lilien geziert. Ais
der Köm- unter der Trtumphpo teM Thos
von St . Dems durchfuhr, wurde eine präch,
tige Krone über ihn hcruntergclassm.

Ungefähr um halb drei Uhr kam dcr Zug
vor U. L- Fr. Kirche an, wo Se. Maj. unter
einem Gezelte von dem Domkapitel empfanden
wurde. Nachdem einer der Domherren eine
Anrede gehalten hatte, antwortete derKö» «:
„ Bei meinem Einzug in meine gute Stattt
Paris ist es meine erste Sorge, Gott uns sei¬
ner heiligen Mutter, der mächtige»Beschützerin
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7 Frankreichs , rur die großen Wunder , welche
S memen Leiben ein Ende machen , meinen
n Dank abzustatten . "
x Der König wurde hierauf unter einem Trag-
§ Himmel , oen vier Domherren trugen , in das
? Chor geführt . Der ehrwürdige Erzbischof von
* Rheims , Herr v. Tallevrand Pcrigord , Gioß-
t Almosenier von Frankreich , überreichte Sr.
> Majestät das Gebetbuch . Allerhöchstdieselben
i brachten eine Viertelstunde auf ihrem Betstuhl
: kniend zu ; das Te Drum wurde abqesungen,

und mit dem Gebet für den König geschlossen.
Nach dieser Ceremonie setzte der ganze Zug

seinen Weg nach den Tnillerieu fort.

, Allgemeiner Frieden.

Seit der Revolution hat Frankreich mch,
rere Friedenstrakcate . mit den verschiedenen
Mächten Europas geschlossen ; aber keiner
konnte von Bestand scyn , weil ein jeder wie¬
der Stoff zu neuen Gährungen enthielt . Zur
Zeit der Republik waren die ruhcstörenden
Grundsätze der jakobinischen Machthaber , ihre
heftigen Aeußerungen ge^ en alle Regenten,
die sie auf den Rednerbuhnen beständig im
Munde führten , und die gerechten Besorgnisse
welche jede fremde Macht in Europa darüber
hegen mußte , ein stetes Hinderniß zu einer
auftichrigen Versöhnung . Unter der Regierung
Buonapartc ' s , als Konsul und als Kaiser,
war der unmäßiac Enrqeitz und die unersätt¬
liche Habsucht dicsiü Mannes ein beständiger
Anlaß zu neuen Brüchen ; und jeder Frie¬
densschluss war eigentlich nur Waffenruhe:
vor Mattigkeit , vor Erschöpfung legten die
kriegführenden Mächte die Waffen nieder,
mit dem Vorsatze , sobald man sich erholt ha¬
ben würde , wieder darnach zu greifen . Die
Bedingnisse , denen sich die Uederwunvenen un.
terwerfen mußte » , waren zu drückend ; die

' Aufopferungen , die sie zu machen hatten , zu
groß , als daß sie nicht die erste günstige Ge.
legenbeit hätten ergreifen sollen , ihre Lage zu
verbessern . Und wenn auch manchmal eine
Macht , aus Liebe zu ihren Untcrthanen , aus
Ueberdruß dw Kriegs , ihren Verlust verschnür-
zen , und sich in ihre verschlimmerte Lage er¬
geben wollte , wußte Buonaparte , dem der
Krieg ein Bedürfmß war , dieielbe schon so zu
reitzen , daß sie wieder ins Feld rücken mußte;
»der ihre Allianz so zu mißbrauchen , daß ihr
friedliches Verhaitmß mit Frankreich ihr noch
schädlicher war als eim Unglück,icher Krieg.

Hat Buonaparte cht , mitten im Frieden,
die Krone Ilalienrigenmächtig aufgesetzt,
den König von Spien vom Thron gestürzt,
den Kirchenstaat anch gerissen , Holland und
die Hanfecstadte dk Reiche einverieibr ? —
Was hat Preußen nd der rheinische Bund
im russischen Feibzr feiner Allianz nicht für
Opfer bringen mün?

Man darf es resschaupten : so lange uns
Buonaparte beheryr hätte , wäre ein allge.
meiner Friede ga nicht möglich gewesen.
Sem Sturz alleirkonnie uns emeu dauer¬
haften Frieden vcvaffen . Ja , der Tag wo
er des Throns veistig erklärt wurde , war
auch zugleich der T des Friedens ; den dieser
bestund von jencmlugendlicke a « , noch ehe
ein Frieder -sschluß gefaßt worden war.

Der Fnedensschß wurde den Losten Mai
zwischen Frankrciünd bcn vier ersten Mäch¬
ten Eurvpa ' s unteichnct Durch bcnselbcn
tritr Frankreich in »e alten Gränzen zurück,
die es im Jahr »chatte , und erhält , vom
nordischen Meere Mis zum mittelländischen,
hle und da einen lwachs zu besserer Abrun¬
dung derselben : irr andern , bei Landau,
welche Festung vor 9« einen in Deutschland
von Frankreich aböndertcn Pnnkl bildete;
um also dieielbe v ihre Umgebungen niit
den übrigen Thcll -des Königreichs zu ver¬
binde » ,,vchäll Frkrerch , jenseits seiner al¬
len Glänzen , emeThell des Dvnncrsbcrgs
undh . s Nlederrheichen Departements . Diese
Zusätze zusammenwmmen können cme Be¬
völkerung von rtwmo 000 Se . le» enthalten.
England gicbt nmmscre Kolonien zurück,
mit Ausnahme der » ein Tadago , St . Lucia
und Isle de FranccOerjenige Theil von St.
Domingo , welchcZpauien im Basler Frie»
densschluß an uussgetreten hat , bekommt
dasselbe wieder zuk. Holland wird wieder
ein selbstständiger Hat , unter der Souverä.
nität des Hauses Mir » ; auch die Nieder,
lande machen ein desoadern Staat ans.
Die Staaten von mtschiaud sind unabhän¬
gig und durch ein ncinschaftiiches Bündmß
verknüpft . Italien nt Ausnahme der Länder
tt>d ‘c&e t fln Oestreigurückfallcn , besteht aus
souveränen Smat < England bleibt rm Be¬
sitze der Insel Mali.

Alle Mächte , dm diesen Krieg verwickelt
waren , werden durBevollmächtiglc i» emcm
allgemeinen Kvngr : zu Wien die Anordnu ».
gen festsetzen , wetz die Verfügungen gegen¬
wärtigen Traktat,ervollstänvrgcn s»üen.

Geschichte der Verfolgungen , welche Se.
Heiligkeit Plus VII . seit 1807 von
Napoleon Buonaparte erlitten hat , mit
einigen Aktenstücken belegt.

^a während derTirannei Buonaparte '- die
Verfolgungen uns Mi - handlungen aller Arr,
die der heilige Vater auf dessen Befehl erlir-
ren hat , die gewaltthatig « Besitznahme dr<S
Kirchenstaat - und der Residenzstadt des apo¬
stolischen Stuhls , und endlich die Gefangen¬
schaft des Papste « selbst , dem Volke theils
verheimlicht , ryrilS nnr in einem falschen
Lichte bekannt gemacht worden sind ; so glau¬
ben wir unfern Lesern gefällig zu seyn , wenn
wir ihnen diese Geschichte hier grdrängt mit¬
theilen , die wir aus authentischen Akten¬
stücken gezogen haben , deren wichtigste wir
ganz herschreiben.

Buonaparte , der nach der Alleinherrschaft
in Europa trachtete , hatte auch beschlossen»
den Kirchenstaat an sich zu reissen . Da dieses
aber doch nicht geschehen konnte , ohne vor¬
angehende Zerstörung der bestehenden Ein¬
tracht zwischen ihm und dem heiligen Barer,
welch « Pins durch so manches Opfer und durch
jede Nachgiebigkeit , die sich mit sein ?» dop¬
pelten Pstichlen als weltlicher Fürst und als
Oberhanp , der Kirche vertrug , zu erhallen
sich bestrebre , machte er solche ungereimte
Forderungen an den Papst . daß dieser sie ab-
schlagen musste . Dieses harte der Unterdrücker
vorausgesehcn , und darauf den nichtigen Bor¬
wand gebaut , unter welchem er seine Gewalt-
thatigkeiten ausüdle , und endlich sich in den
Besitz des ganzen Kirchenstaats setzte.

Schon lange vorher , ehr Bucnapart « der
päpstlichen Regierung den letzen Scoß gab,
hatte er den Kirchrnstaar , und bald darauf
selbst die Hanptsta r und Rrsidenz des hei¬
ligen Vaters besetzt. Die ersten Fctgrn dieses
gewaltsamen Schrittes waren die Berhaft-
nehmnng » nd Entfernung mehrerer päpstli¬
chen Offizianten ; dieAbsitznng der päpstlichen
Post -Direktoren , und Ersetzung derselbe ., du . ch
andere dein Kaiser ergebene Personen ; die Ent¬
führung von zehn Karvinälen , unter welchen
der erste Minister Sr . Heiligkeit , uns meh¬
rere die ersten Aemrer der Kirche führenoen
Prälaten zu zahle » waren : uns alles dies
unter dem Borwande . daß sie keine Ultter-
thanen des Papstes waren . Der Papst prote-

stirt « feierlich gegen diese Gewaltthatigkeiten,
ernannte sogleich sechs andere Kardinale,
welche die verwaisten Aemrer provisorisch zu
verwalken batten , und ließ durch seinen apo¬
stolischen Gesandten zu Paris , dm Kardinal
Caprara , seine Beschwerden in eimr Note dem
französischen Minister der auswärtigen An¬
gelegenheiten überreichen » welcheberselbe niit
folgender Note beaniwortete:

Unterzeichneter , Minister d'r auSwärti-
tigen Angelegenheiten Sr . Mal . des Kaiser-
der Franzosen und Königs von Italien , hat
Sr . Majestät dir Note Sr . Emiren ; des Kar¬
dinals Caprara vorgrlegt , und ii beauftragt
worben folgende Antwort zu ert eilen . "

„ Der Kaiser könne den Grmdsirtz nicht
anerkrnncn , daß die Prälaten eine Unter-
thanen von dem Fürsten seyen , unter dessen
Herrschaft sie geboren sino . "

„ Was die zweite Frage anblangt : Der
Vorschlag , wovon der Kaiser nie sgehrn wird,
ist , daß ganz Italien , Rom , Neoel und Mai¬
land , einen offensiven und defnsiven Bund
aasmachen , mti von derHalbinfl die Unruhen
des Kriegs zu entfernen . Wem der h. Vater
diesen Vorschlag annimmt , seist alles geen¬
digt ; wenn er ihn ausschlagt , szeigt er durch
diesen Entschluß an , daß er 1 keinen Ver¬
gleich eingeyen will , keinen Juden mit dem
Kaiser verlangt , und daß er ,m den Krieg
ankündigt . Die erste Folge deeKriegs ist die
Eroberung . und die erste Folge ?« Eroberung
ist die Veränderung der Regrung : denn,
wenn der Kaiser gezwungen ird mit Rom
Krieg zu führen , ist er nicht «ch gezwungen
dessen Eroberung zu machen,bi < Regierung
zu verankern uno eine andere inzusetzen , die
mir den Königreichen von Ira .' u und Neapel
g -meinschaftlichr Sache geq « die gemein¬
schaftlichen Feinde mache ? Velch « ankere
Bürgschaft hätte er von der Rre und Sicher¬
heit Italiens , wenn beide Ktigreiche durch
einen Staat getrennt waren gio ihre Feinde
noch fernerhin rincn sichern iückzug haben
würden ? "

„ Sollte der he ' l . Vater i!se' uer abschlä¬
gigen Antwort beharren , so Len diese noth-
menoig gewordenen Verandemgen deswegen
nickt den Verlust eines einzigi seiner geistli¬
chen Rechte nach sich ; kenn ' fahrt fort Bi¬
schof von Rom zu seyn , wie ’ seine Vorgän¬
ger in den acht ersten Jahrhrderren uno un,
ter Karl dem Großen gewej sind . Jedoch



wild es Se. Maj. schmerz«» , z» sehen daß
die Unklnghrit und die Blindheit da- Werk
deSGrnies, der Politik und der Aufklärung
zerstören. "

„ In dem Augenblicke sogar, da Unter¬
zeichneter den Befehl erhielt, demJ?nt. Kar¬
dinal Caprara diese Antwort zu ertheilen, <m-
pfi-mg er auch die Note , welche De. Eminenz
ibm di«Ehre erwies unterm 3osten März zu
übersenden. "

„ Diese Note begreift zwei Gegenstände in
sich. Der erste ist die Ankündigung der Auf¬
hebung der Vollmacht des päpstlichen Lega¬
ten , und die Notificirung derselben gegen
den Gebrauch und die gewöhnlichen Formen,
besonder- nah«vor der Charwoche, einer Zeit,
wo der Hof von Rom, wenn er noch von dem
wahren evangelischen Geiste beseelt war«, es
sich zur Pflicht jfnwdjt hätte, die geistliche
Hilfe zu vervielfältigen, und durch sein Bei-
svicl die Einigkeit unter allen Gläubigen zu
predigen. "

„ Dem sey wie ihm wolle, da derh. Vater
Sr . Eminenz seine Vollmacht wieder abge¬
nommen hat , so erkennt er ihn nicht mehr
für seinen Legaten. "

„ Die gallicanische Kirche tritt wieder in
die,ganze Unverletzdarkeir ihrer Lehren ein;
ihr Geist, ihre Frömmigkeit wird noch ferner¬
hin in Frankreich die katholische Religion er¬
halten , welche der Kaiser immer rühmlich
,verlhridig?n und handhaben wird. "

„ Der zweite Gegenstand der Not«Sr .Em«
des Kardinals Caprara ist, als Gesandter sei¬
nen Paß zu verlangen. Unterschriebener hat
die Ehre ihn anbei zu übersenden. Se. Maj.
sieht mit Misvergnügen dieses Begehren von
Paffen, wovon der Gebrauch der neuern Zei¬
ten eine wahre Kriegserklärung gemacht hat.
Rom ist also in Krieg mit Frankreich; und
in diesem Zustande der Dinge hat St . Maj.
die nöthigen Befehle erthrilen lassen, welche
die Ruhe Italiens erheischt«. "

„ Der Entschluß, den der römisch«Hof ae-
faßt hat , für diesen Bruch eine Zeit zn wäh¬
len, wo er seine Waffen mächtiger glaubte,
laßt von seiner Seite noch andere Errreme
voraussehen; allein die Aufklärung unser»
Jqhrdun erts wird jede Wirkung hemmen.
DaS Weltliche und das Geistliche sind nicht
mehr miteinander verwechselt. Die königliche
Würde von Gott selbst eingesetzt, ist über
rlle Eingriffe erhaben. "

„ Unterschriebener wünscht, daß die Be¬
merkungen, welche ihm befohlen wurden Sr.
Emin. denr Kardinal Caprara zu »vergeben,
den heil. Stuhl zum Entschluß bringen mö¬
gen, den Vorschlag Sr . Maj. anzunehmen,
und er hat die Ehre Ew. Emin. seiner ausge¬
zeichneten Hochachtung zu versichern. Paris,
den 3ten April i8»8. " Chanipagnn.

Inzwischen hatten in Rom sich neue Auf
tritt? ereignet, welche in folgender Note er¬
zählt werden.

Note des Staatssekretärs , Rardinals
Gavrtelli , an Herrn Eefebure, fran ; . Ge,
schastsiräger , vom rten April i8os.

„ Diesen borgen , gegen sechs Uhr, ha«
sich ein Detaschement französischer Truppen
vor dem Pallaff?Sr . Hriligkeir gezeigt. Der
wachhabende Schweizer erklärte dem Offizier,
welcher das Decaschement kommandirte, daß
er einer bewaffneten Trupp« den Eingang
nicht ges .ten könne, daß er aber nichrs da¬
wider habe, wenn derselbe allein hinkingehenwolle. "

„ Der französische Offizier schien zufrieden
zu ftyn. Er ließ sein« Truppe Halt machen,
und diese entfernte sich ans einige Schritt«.
Der Schweizer öffuere als rann das kleine
Thor , und ließ den Offizier hineingehen;
allein in rrm Augenblick, als dieser eintrat,
gab er seinen Leuten «in Zeichen, nnd sie
stießen den Schweizer mir gefälltem Bajon-r
zurück. Als die Trupp« auf diese Art , durch
Gewalt und List, eingedrungen war, begab
sie sich auf die Wachstube oer Miliz des Ka¬
pitols , welche sich im Innern des Pallastes
befindet; sie stieß sogleich oie Thüre rin , und
bemächtigte sich oer Gewehre, welche zur Be¬
wachung der Vorzinimer Sr . Heiligkeit be¬
stimmt sind. "

„ Die Truppe begierig die nämliche Gewalt-
thätigkrir in dem Saal der Noble-Garde drö
heil. Vater», wo fie die Gewehre wegnahm,
deren sich diese Garde bedient, um den Dienst
in Vorzimmer zu versehen, welches unmft-
teloar auf die Wohnzimmer Sr . Heiligkeit
stößt. »

„ Ein französischerO'fizier begab sich zu
dem Kapitän der Schweizer, und künoigre
ihm uns den wenigen Leuten, die bei ihm
waren . an , daß von diesem Tage an dir
Schweizer-Garde unter dem Befehl des franz.
Generals stünde; als welch?) sie anzuerkennrn
sich weigerten. "



„ Eine gleiche Aufforderung wurde an den
Kommandanten der beständigen Wache der
Finanzen gerichtet . Da dieser sich weigerte
sich zu unterwerfen , so wurde er auf da«
Schloß gebracht . Zu gleicher Zeit durchstreif-
ren verschievene Detaschemenre die Sradi,
und nahmen die Noble -Barden nebst ihren
Offizieren in Verhaft . "

„ Der heil . Vater , von diesen Eingriffen
in seine Souveränität benachrichtigt , und im
größten Schmerz versunken , den sein Herz
dabei empfindet , hat dem Staat «-Sekretär,
KaroiualGadrielli ausdrücklich befohlen , seine
Klagen darüber vvrzubringen , und Ew Erc.
freymürhig zu erklären , daß da « Maas der
Beleidigungen und Beschimpfungen , denen
seine geheiligte Person au «gesrtzt ist , täglich
znnimmt , und daß man immer mehr die
Rechte der Souveränität mit Füßen tritt . "

„ Di « französischen Truppen , nicht zufrie¬
den ihren Einzug durch Richtung der Kanonen
gegen di « Wohnzimmer de« Papstes ausge¬
zeichnet und auf ein « so empörende Weise die
Residenz Sr . Heiligkeit beschimpft zu haben,
wollten ihre Beleidigungen noch weiter trei¬
ben ; sie überraschten die Schweizer - Schild-
wache , drangen in die friedliche Wohnung
de « Papstes , stießen die Thüren ein , bemäch¬
tigten sich der wenigen Waffen , welche mehr
zum Prunk als zur Vertheidigung seiner ge¬
heiligten Person dienkrn , nahmen sogar seine
Wachen in Verhaft » und beraubten ihn auf
diese Weise seiner Ehrenwache . "

Se . Heiligkeit verlangt vor allem , daß ihre
ganze gegen all « Ursache und Recht in Bei Haft
genommene Leibwache lvsgelaffen werde ; als¬
dann erklärt Dieselbe feierlich , daß sie allen
diesen Beschimpfungen und ver Harte solcher
Misbandlungen bloS die Geduld und die
Sanftmuch , die ihr von ihrem göttlichen
Meister vorgeschriebe » ist , entgegengestellt
Hab « und enrgegenstrllen werde . Se . Heiligk.
erwartet in seiner langen und ungerechten
Gefangenschaft , in Gegenwart der ganzen
Welt , der Engel und der Menschen , mit ei¬
ner heiligen Ergebung und mit der unver¬
brüchlichen Festigkeit seiner Grundsätze , die
eine Folge derselben ist , alle Beleidigungen,
welche die Bewaltthätigkeit dem Oberhaupt
der katholischen Kirche zufügen will , indem
alle Erniedrigungen , die man es fühlen läßt,
nur um so gewisser dessen Ruhm erhöhen
werden . "

„ Die « sind die Gesinnungen Sr . Heiligk . ,

welch « Unterschriebener ausdrücklich Ew . Erc.
bekannt machen soll . In Befolgung diefis
Befrhis erneuert er dir Versicherung seiner
persönlichen Hochachtung . Vom Quirinal-
Pallast , den ? ren April 1808 . ”

Unterzeichnet P . Kardinal Gabrirlli.

Den rgten April erließ der Pro - Staats»
s krerar folgende Note an ebendenselben Hrn.
Lefebnre.

Nachdem Ew . Erc . dem heil . Vater be¬
kannt gemacht hatte , daß der bestimmte Wille
Sr . k k. Mas . erfordere , daß Se . Heil in den
offensiven und defensiven Bund der Fürsten
von Italien trete , wie es denn auch Se . Erc.
Herr von Champagny dem Herrn Kardinal
Caprara in seiner Note vom gmt diese « er¬
klärt hat ; so sind die Depeschen diese « Kar¬
dinal « nebst der Original - Note gedachten
Ministers angrkommen . "

„ Der heil . Vater , nachdem er mit Auf¬
merksamkeit diese Note gelesen und in Be¬
tracht gezogen , hat den Staatssekretär Kar¬
dinal Gabrielli beauftragt , Ew . Erc . seine
Gesinnung über alle Punkt « dieser Schrift
mirzutheilen . "

„ Was den Hauptpunkt anbelangt , so hat
Se . Heil , mir dem größten Leidwesen erjehen
muffen , daß der Vorschlag einer offensiven
und defensiven Allianz mit oer Drohung be¬
gleitet ist , im Fall der Nicht -Annahme , ihm
da « Weltliche zu entreißen . "

„ Wenn Se Heil , durch menschliche Be¬
trachtungen bewogen wäre , so würde Die¬
selbe gleich von Anfang dem Willen Sr . Maj.
beigepflichtet haben , ohne sich den Beschim¬
pfungen anszusrtzen , die sie betroffen haben;
allein der heil Vater kennt keine andere Richl»
schnür als di « seiner Pflicht und seines Ge¬
wissens . So wie seine Pflicht und sein Ge¬
wissen ihn , in vergangener Zeit ., der Verbin¬
dung beizutreten verhinoert hat , so erlaubt
sie ihm nicht heute den Vorschlag eines offen¬
siven und defensiven Bündnisses anzunehmen»
welche « zwar von der ersten sehr verschieden
zu seyn scheint , jedoch seiner Natur nach
keinen Fürste « ausnimmt , mit dem die Um¬
stände S «. Heil , nicht in Kriegszustand ver¬
setzen könnten . E « hält Dieselbe denmach da¬
für , daß , weit entfernt ihre Lage zu verbes-
sern , dieser Punkt dieselbe im Gegentdril noch
mühsamer machen würde . In den Artikeln,
welche dem Kardinal Bayanne mitgetheilt
wurden , schlug man rin Bündniß gegen die



Ungläubigen und gegen di « Engländer vdr;
in obigem Artikel aber drückt man sich nur
mit oberflächlichen Worten auS » und wenn
kein« Nation als feindselig bezeichnet ist , so
schließt man keine Regierung « nd keine Na-
ti'vn von der Möglichkeit es zu seyn an «.
Wenn denn Se . Heil , dafür hielt , daß ihr
Gewissen es nicht erlaube der ersten Föde¬
ration deizutretrn , so kann Dieselbe eben so
wenig dieses Bündniß annehmen . "

„ Durch ein solches Bündniß würde fick der
heil . Vater nicht allein der Verbindlichkeit
einer bloßen Vertheidigung unterziehen , son¬
dern es würde sich Dieselbe verpflichten «inen
Angriff »» machen . So würde der Diener deS
Friedenr -Gotte - in einem immerwährenden
Kriege begriffen seyn ; der Vater Aller würde
gegen seine Kinder aufstehen , und das Ober¬
haupt der Religion würde sich der Gefahr
aussetzen , sein « geistlichen Verhältnisse mit
den Mächten , gegen welche das Bündniß
feindselig handeln würde , zertrümmern zu
sehen . "

Wie könnt « Se . Heil , so sehr auf ihren
Karakter Verzicht thun , und ihre Pflichten
aufopfern , ohne sich vor Gott aller rer Nach-
theile schuldig zu machen , die für die Reli¬
gion daraus entstehen würden . "

„ Da der h. Barer , sehr verschieden hierin
von andern Porentaten , ein « doppelte Pflicht
auf sich hat , als Oberhaupt der Kirche und
als weltlicher Fürst , so kann er in dieser letz¬
ter » Eigenschaft keine Verbindlichkeit auf sich
nehmen , di« entweder der ersten und der vor¬
nehmsten seiner Würden , oder der Religion,
deren Oberhaupt , Beförderer und Vertheivi»
ger er ist , zuwider wäre . "

„ Der heil . Vater kann demnach in kein
defensives und offensives Bünoniß einwilli»
gen , welche - , nach einem festen und steten
System , ihn in die Linie der Feinde aller
deren fetzen würde , welch -n es Sr . Maj . ge¬
fallen kann den Krieg anznkündiqen , weil die
Staaten von Italien sich nie der Nothwen-
digkeir entziehe » können , an düsen Kriegen
Lyrik zu nehmen ; demzufolgk wäre Sr . Heil,
gezwungen , ver ' öge des Bündnisses sich mir
diesen Sraaren zu vereiniget, : diese Verbind¬
lichkeit würbe von dem Augenblicke an für
den heil . Vater anfangen , un » er würde ge.
nörhigt sevn Krieg mit einem katholischen
Fürsten zu führen , der ihm nicht den minde¬
sten Anlaß dazu gegeben hat . "

„ In der Folge würde er in «ine « Krieg mit

allen katholischen und nicht katholischen Mäch»
ten verwickelt werden , welche , es sitze au«
welchem Grunde es wolle , mit einem italie¬
nischen Fürsten in Streit gerathrn könnte « :
so würde das Oberhaupt der Kirche , welches
gewohnt ist seine Sraaren in Rübe zu regie¬
ren , plötzlich in die Nvthwendigkeit versitzt
werden sich zu bewaffnen und al » n -ilitärisch«
Macht zu erscheinen , um Feinde onzugreifen,
die nicht di« seiuigen , und Staaten zu ver-
thridigen , die ihm fremd sind . "

«ine solche Verbindlichkeit ist den hei¬
ligen Pflichten des Papsts zu sehr zuwider;
sie würo « der Religion allzusthadlich seyn.
alt daß ihr Oberhaupt sie auf sich nehmen
könnte . '

„ Nach allem diesem findet Se . Herl , die
gemacht « Beschuloigung keineswegs gegrün«
drt , als ob durch die Verweigerung ein de¬
fensives und offensives Bündniß zu sihließen,
dieselbe di« Absicht zeige , Weber Waffenstill¬
stand noch Frieden mit dem Kaiser zu haben,
sondern ihm den Krieg anzukündi'gen . "

„ Wie kann man glauben , daß der heil.
Vater dergleichen Gedanken hegen könne , «r
der so lange di« feindseligsten Begegnungen
ertragen hat , und der entschlossen ist , sich
der Gefahr auszusitzen , eher sein Weltliches
zu verlieren , wie man ihn bedrohte , als sich
mir irgend einer Macht in Krieg einzu¬
lassen ? "

,» Gott ist Zeuge der reinen Gesinnungen
Sr . Heiligkeit , und di« Welt wird urtheilrn,
ob Dieselbe je einen so abscheulichen Vorsatz
hat fassen können . Blos weil er einen gütli?
chen Vergleich und die Erhaltung des Frie¬
dens mit Sr . Maj . innigst wünschte , hat o«k
heil . Vater in seiner Note vom adsten Jenner
jüngst alles das versprochen , was ihm zu ver¬
sprechen möglich war . "

» Allein Sr . Majestät , nicht zufrieden mit
der Einwilligung , die sich mit dem Karakter
Sr . Heil vertragt , beharre unabläßig darauf,
von derselben eas Unmögliche zu fordern,
indem sie diesrlde in einen immerwährenden
Krieg orrwickeln will , unttr dem Borwand,
die Ruhr in Italien zu handhaben . "

„ Was hat Italien zu befürchten , im Fall
der heil . Barer dem vorgeschlaaenen Bünd«
Nisse nicht britritt ? Da das päpstliche Gebiet
von allen Seiten umringt ist , so k nn S «,
Maj vernünftigerweise für nichts besorgt sinn
als für vir Seehäfen . Doch da Sr . Heil , sich



erfoten hat dieselben während der Dauer de-

gegenwärtigen Krieg - den Feinden Frankreich-
zu verschliei -en und seine Küsten zu bewachen,
damit keine Landung statt haben könne , so
har Dieselbe bewiesen , so viel ihre heiligsten
Pflichten es ihr erlauben , wie sehr ihr die

Sicherheit und Ruhe Italien - angelegen ist,"
Wenn Se . Maj . ihre Drohung m Erful»

lun , setzen , sich des päpstlichen Gebiet - , das

ze>>n Jahrhunderte lang von den mächtigsten
Monarchen respekrirt worden ist , zu bemäch¬

tigen tutö di « Regierung dieses Landes um-
znstoßen , so kann sich der heil . Vater dieser

Entheiligung nicht widersrtzrn ; er wird im
Stillen und mit betrübtem Herzen das Ver¬
brechen beseufzen , dessen sich Se . Maj . vor

Gorc , dessen Schutz der heil . Baier sich anver-

trant , schuldig machen wird . Sein Gewissen
wird ihm sagen , daß er sich dieses Unglück
weder durch ein unkluges Betragen , nod)
durch Hartnäckigkeit , noch durch Blindheit
zugezogen hat ; allein daß er es erlitten hat,
weil er seine Unabhängigkeit behaupten , und
dieselbe seinen Nachfolgern , so wie er sie er¬
halten , fortpflanzen wollte ; endlich weil er

di« Freundschaft aller Fürsten , die ihm so

nothwendig ist , beidehalten und seinen Pflich¬
ten getreu bleiben wollt «. Mit diesem Ge¬
fühle wird er sich mit den Worten seines gött¬

lichen Lehrers trösten : „ Glücklich sind die¬

jenigen , welche Verfolgungen leiden für die

gerechte Sache . "
.. Was die Verbannung der Kardinäle an¬

belangt , so hak Se Heil , nicht für nothwen¬
dig geachtet die Grundsätze zu untersuchen,
nach welchen dieselben als Unterthanen der

Fürsten , in deren Staaten sie geboren wur¬
den , bettachtet werden sollen . Ohne von der

Freihrit zu reden , welche das Völkerrecht je¬
dem Menschen giebt , unter dem Himmel zu
leben der ihm am besten gefällt ; ohne von
den Pflichten de- Unterthanen zu reden , die

man sich auflegt , wenn man seinen Wohn¬
ort anderwärts aufschlägt und ihn viele Jahre

lang behält , so will Sr . Heil , blos bemerken,
daß die Eigenschaft des Unterrhans weder den
heiligen uns ausdrücklich geschloffenen Ver¬
bindlichkeiten vorzuziehen ist , noch dem er¬
habenen Karakter als Rath de- Papst - ln

geistlichen Angelegenheiten , womit die Kar¬
dinale bekleidet werden , wenn sie die Kardsi
nalvwürde erhallen , nnd Obliegenheiten auf
sich nehmen , di « nicht erlauben , daß sie drin
Schooß « der Kirche entrissen werden . "

„ Was den Verlauf der Vollmacht de- Le¬

gats und besten Abreise betrifft , so hätte Se.

Jbeif . sich etwa » ganz ander - erwartet , al - di«
Gründe , welche Herr Champagny in seiner
Not « angiedt . "

„ Der heil Vater wiederholt es , nachdem
er alle Wege versucht hatte , um Se . Maj.

auf seine ersten Gesinnungen gegen den päpst¬
lichen Stuhl zurückzubringen und sich mit

derselben wegen den so gewünschten Mitteln
zu verstehen , welche dm Nenerungm in Re-
ligionssachen adhelftn können ; nachdem er
mit unerschütterlicher Geduld und unverän¬

derlicher Sanfrmuth eine Menge Beschim¬
pfungen , denen er auSgesetzt war , ertragen;
nachdem er wahrgenommen , daß alle seine

Klagen gegen die Aufführung der französischen
Truppen fruchtlos geblieben sind ; nachdem
er in Geduld die Erniedrigung seiner Gefan¬
genschaft erlitten und täglich gesehen hat,
wie dir Verachtung , die Bedrückungen rnd
Anmaßungen zunehwen , so hat er mit Be,
dauern die Pflicht erfüllt , seinen Legaten zu¬

rück zu berufen » um wenigstens im 'Angesicht
der Welt die schändliche Meinung za zerstö¬
ren , als ob er seine stillschweigend « Einwil¬
ligung zu den für seine Person so schimpflichen
Begebenheiten gegeben habe . "

Indem Se . Heiligkeit die Zuräckberufung
befohlen hat , für welche Dieselbe keine be¬
stimmte Zeit festsetzen konnte , so hat Sie
noch Rücksicht auf die Freundschaft genom¬
men , welche Sie nieaufgehört harte Sr . Maj.
zu bezeigen ; Se . Heil , überreichte in der That
in die Hände de- 'Kaisers selbst das Mittel,
die Abreise seines VicariuS zu verhindern,
und ließ dieselbe von seiner Willkühr abhan,

gen . Es wäre hinlänglich gewesen , daß Se.
Maj . die billige Forderung der Räumung

RomS zngestanden , und sich mit den vrnvil-
ligtea Einraun ungen , die sich mit den Pflich¬

ten des h. Vater - vertrugen , begnügt hatte,
um daß der Legat nach den Instruktionen,
die er hatre , die Ausübung seiner Verrich¬
tungen nicht unterbrochen hätte . "

„ Allein Se . Mcj . halte sich unerbittlich er¬

wiesen , und statt in etwa « nachzugebrn , hat
Sie den Stellvertreter des Papstes abreisen
lassen . "

„ E - ist folglich nicht Se Heil , welche
durch die bedingte Imückberufung seine - Le»

gatS dem Kaiser den Krieg ankändigt ; es ist
der Kaiser , der ihn Sr . Heiligkeit ankündigen
will ; und nicht zufr -ieden , ihn seiner welk-



lichen Macht zu erklären . droht er noch in
Bezug auf die geistlich « Gewalt , Schranken
zwischen den Katholiken vor , Frankrrich und
dem Papst zu setzen ; denn in der Note des
Herrn Ehampagny zeigt man an . daß / da
dem Herrn Kardinal - Legaten die Vollmacht
zurückgrnommen worden , die Gallican ' sche
Kirche z« der Reinheit ihrer Lehre zurück¬
kehre . "

„ Se . Heil , hat eine allzu gute Meinung
von der würdigen Geistlichkeit in Frankreich,
als daß Sie nicht überzeugt seyn sollte , daß
die Gallicanische Kirche , eben so aufmerksam
auf die Handhabung ihrer Rechte , als dem
Sitz deS heil . Petru » zugethan , ihre wahren
Grundsätze handhabt « wird » ohne sich Rechte
anzumaßen , die sie nicht hat , noch haben
kann ; und daß sie durch ihre Trennung von
der katholischen Einheit keinen Zwiespalt ver¬
ursachen wird . Es ist nöthig zu wiederholen,
daß der heil . Vater den Bruch de « Frieden-
nicht verlangen kann . Dieser friedfertige Fürst
wurde , gegen alle Gerechtigkeit , der Staa¬
ten von Benevent und Ponte -Corvo beraubt;
er wurde mit Ungeheuern Ausgaben zum Un¬
terhalt der französischen Armeen belastet;
seine Provinzen und seine Hauptstadt wurden»
gegen alle noch bestehende Verträge » besetzt;
seine Residenz - überfallen ; man bemächtigte
sich beinahe aller seiner Souveränitätsrechte;
man verstieß eine große Anzahl ausgezeichne¬
ter Mitglieder seines heil . Senats ; kurz man
beschimpfte seine Würde auf tausenderlei Art.
Se . Heil , hatte sich im Gegentheil bemüht ,
den Franzosen , als sie in Rom eintrateu,
alle Achtung von seinem Volk zu verschaffen;
während ihrem verlängerten Aufenthalte in
Rom versah sie dieselben mit allem was sie
zu ihrem Unterhalte nörhig hatten ; sie be¬
gnügt sich indessen , Sr . Maj . ihre Klagen
über dir ihr angrthane Beschimpfung Vorbrin¬
gen zu lasse » , Thränen vor dem Altar zu
vergießen , und den Allerhöchsten anzurufen»
dag er sich seinrs Volks erbarmen , daß er die
groß « Macht de » Kaisers Napoleon zu einem
bessern Zwecke leiten , und nicht erlauben möge»
daß daS Erbtheil de » päpstlichen Stuhls,
welches die Vorsehung zur Stütze der Reli¬
gion dem Oberhaupt « derselben anvernant
hat , verloren gehe oder zerstückelt werde . Auf
diese Art har sich Dieselbe bis auf den heuti¬
gen Tag gegen Se . Maj . betragen , obgleich
der Erfolg seines Benehmen - immer unglück¬
lich war . "

„ Se . Heil , will nicht alle Hoffnung auf¬
geben i daß Se . Maj . die Eingebungen der
Feinde des päpstlichen Stuhls , welche alle
Lift angewandt haben das Herz Deisel , en zu
verändern » abwenven , die vormaligen -rennd-
fchaftlichen Verhältnisse wirder anknüp en »
und sich mit den Einräumungen begnügen
werde , welche ihm durch die Nvce vom rasten
Jänner angeboren wurden . "

„ Wenn , nach den heimlichen Absichten
Gottes , diese Hoffnung sollte vereitelt werden;
wenn » ohne Rücksicht auf derselben Ruhm,
und ohne der Gerechtigkeit Gehör zu geben,
Se . Majestät die Drohungen in Vollziehung
bringen lassen ; wenn Sie sich > unter dem
Vorwände des Eroberungsrechts , des Kir¬
chenstaats bemächtigen und die Regierung
desselben umstoßen wollte ; so kann Se . Heil,
dies « unglücklichen Begebenheiten nicht ver¬
hindern ; eS erklärt aber Dieselbe feierlich,
daß kein Eroberungsrecht in Betreff Jh,er
statt haben kann , weil Se . Heil mit der
ganzen Welt im Frieden lebt » » no daß sol¬
ches nur durch die gewaltthätigst « und uner¬
hörteste Anmaßung ansgeübr werden kann.
Der Umsturz der Regierung wird keine Folge
der Eroberung » sondern eine Handlung eines
widerrechtlichen Besitzes seyn . Se . Heil , er¬
klärt , daß durch eine solche Handlung nicht
das Werk des Genies » der Politik und der
Aufklärung zerstört wird » sondern daö Werk
Gsttes » von dem alle Herrschaft herkömmt,
und besonders die , welche dem Oberhaupt der
Kirche » für das größte Wohl der Religion,
anvertraut wurde . "

In diesem Fall wird Se . Heiligkeit , von
der tiefsten Ehrfurcht für die Rarhschlage
Gottes durchdrungen , sich mit dem Gedan¬
ken trösten , daß Gott der unumschränkt«
Gebieter der Welt ist , und daß alles sich in

seinen höchsten Willen ergeben wird , wenn
einst die bestimmte Zeit der Erfüllung kömmt ."

„ Diese - ist die ausdrückliche Antwort»
welche der heil . Vater Unterschriebenem be¬
fohlen hat Ew . Erc . mitzuthrilen . Bey Voll¬
ziehung dieses Befehls , u . s. w . "

Unterzeichnet P . Kardinal Gabrielli.

Den oosten desselben Monats April » als
BonaMte die vier päpstlichen Provinzen Ur»
bino , Macerata » Ancona und Camerino dem
Königreich Italien einverlribt hatte , rrsisß
der Kardinal Gabrielli eine neue Note an den

Geschäftsträger de - Kvnigsreichs Italien i»



Rom , worin die in der Note vom igten
April enthaltenen Gründe der Weigerung Sr.
Heiligkeit mit Frankreich und Italien in «ine
Offensiv - und Dekensiv -Allianz zu treten , wie¬
derholt . weirer auseinander gesetzt , und mit
neuen Gründen bestärkt sind. Wir bedauern,
daß wir auö Mangel hes Raums dieses wich¬
tige Aktenstück nicht liefern können.

Auf diese Note erfolgte balo hier unten
stehendes Breve des Papstes an dey Kaiser
N poleon.

Breve des Papstes an den Kaiser
Napoleon.

An unssrn sehr lieben Sohn Napoleon,
Raiftr der Franzosen.

„ Seitdem der Wille Gottes , ohne unser
Verdienst , unS zn der päpstlichen Würde er¬
hoben hat , sind Sie Zeug « unser - Wunsches
zum Frieden für alle Völker und für die ka¬
tholische Kirche , von unserer Sorgfalt für
die geistliche Ruhe der französischen Nation,
und von unserer väterlichen Nachgiebigkeit;
Sie sind Zeuge unser - Wohlwollen - gegen
die gallikanisch « Kirche , gegen Ihre Person
und Ihre Umerthanen . Sie sind Zeuge » daß
wir un - bei jeder Gelegenheit bestrebten , in
allem war die Macht , womit wir bekleidet
sind , erlaubt « , Ihnen durch Bewilligungen,
durch Konkordate mit dem französische « Reich
und de»i Königreich Italien , gefällig zn be¬
reden ; Sie sind endlich Zeuge der Ungeheuern
Aufopferungen , welch « , zum Nachtheile un¬
ser- Volkes , wir für das Wohl und die Ruhe
der fravzösifchen uyd italienischen Nation ge-
tuachl haben , obgleich unser Volk durch die
vorhergehenden Stürme sehr geschwächt und
gedrückt worden ist.

Allein Sie , zur Vergeltung so zahlreicher
und so ausgezeichneter Beweise unserer In.
Neigung , Sie haben nicht auf ^ehört unser
Herz zu betrüben , indem Sie , unter erdich¬
tetem Vorwände aller Art , uns in eine ä »f»
ferst gefährliche Lage versetzt haben ; Sie ba¬
den ü» sere heiligen Pflichten und unser Ge¬
wiss '» in Versuchung geführt ; zur Ve gelkung
d- o Konkordat - haben Sie dasselbe durch will-
kührl'che Gesetze , die Sie organische nannten,
zerstörr,unv haben vorsätzlich Foroeuingen
an n »S gemacht , welche mit der gefun - e«
Moral des Evaugeliukf .s und den unerschüt¬

terlichen Grundsätzen der katholiche « Kirche
unverträglich sind.

Zur Vergeltung d«S Friedens und unserer
Wvhlthaten , haben die Staaten des päpstli¬
chen Stuhls feit langer Zeit die ungeheure
Last Ihrer Truppen und di« Eipressungen
Ihrer Generäle eriragen . Seit dem Jahr iHoi
haben sie unS beinahe fünf Millionen römische
Thaler gekostet , ohne daß wir gesehen hätten,
daß das feierliche Versprechen , von dem Kö¬
nigreich Italien dafür bezahlt zu werden voll¬
zogen wurde . Sie haben uns , zur Vergeltung,
die Herzozthümer Benevent und Ponte -Corvo
entrissen , und dafür dem päpstlichen Stuhl
großmüthige Entschädigung versprochen.

Um diese Versprechen zu erfüllen , haben
Sie uns Punkte zur Annahme vvrgrlegt , die
dem Völkerrechte , der Einheit und den Ge¬
setzen der katholischen Kirche , so wie auch dem
Wohl der Karholiken , welche in freniden Län¬
dern wohnen , zuwiderlaufen , und nnse^r Un¬
abhängigkeit und aeistliche Freiheit zerstören.

Um die Entschädigungen zn ergänzen , ha¬
ben Sie unsere Staaten angegriffen , dies«
Staaten , welche der apostolisch « päpstliche
Stuhl der Freigebigkeit und Frönrmigkeit der
in Frankreich regierenden Monarchen zn ver¬
danken hat , welche der Unabhängigkeit und
Freiheit der Nachfolger des heil . Petrus ge.
widmet , und seit eilshundert Jahren von al¬
len katholischen Fürsten dem Vater aller Glau,
bigen verbürgt sind , damit er einen Rang
«innehmen könne , der ihn den Souveränen,
seinen lieben geistlichen Söhnen , gleichstellr.

Endlich haben Sie auf «ine feindselige Art
hie Hauptstadt besetzt ; Sie haben unsere Mi-
litz.m empört , di « Postämter und Druckereien
unter Ihr « Bothmäßigkeit gebracht ; Sie ha¬
ben die Rätbe , welche unS zur Führung der
geistlichen Gefchäffte der katholischen Kirche
nöthig sind , und die Diener der Gerechtig¬
keit unser » Armen entrissen ; Sie haben unS
in der apostolischen Residenz gefangen ge¬
halten , und unser Volk mit militärischer
Strenge unterdrückt.

Wir rv.!en über Ihr Verfahren das Völ¬
kerrecht , Ihre heiligen Pflichten , nud die
Pflichte « Ihres Volkes an ; wir rufen Sie
selbst an , Sie unfern Svbn , den wir zur
Handhabung der Rechte der kathvl . Kirche
gesalbt und geweibt haben ; wir riffen di«
Gerechtigkeit des Allerhöchsten an . Sie ha¬
ben Ihre Macht mißbrauch ! , und sdie heilig¬
sten Pflichten , zum Nqchtheil her Kirche,



tuit Füßen getreten ; Sie werden » n- auch
zwingen , in der Deinukh unsers Herzens,
von der Macht Gebrauch zu machen , welche
der Allerhöchste in unsere Hände gelegt hat,
rmd der ganzen Welt die Gerechtigkeit unse¬
rer Sache vor Augen zu legen . Alles Uebel
das von Ihnen kömmt , wird auf Ihr Ge¬
wissen zuruckfallen . "

Nun wurden die Gewaltthärigkeiten gegen
den heil . Vater in Rom fortgesetzt , und der¬
selbe in seinem Pallaste von französischen
Truppen bewacht . Er konnte den schnell auf.
einander folgenden Eingriffen in seine Rechte
nichts entgegensetzen als feierliche Protesta¬
tionen , die er bei jeder neuen Mishandlung
wiederholte , und den in Rom residirenven
Ministern der fremden Mächte mittheilen ließ.
Als endlich Napoleon die Stadl Rom selbst
mit dem übrigen Gebiete drS Kirchenstaats
dem französischen Reiche «inverleibte , erließ
Se . Heiligkeit den roten Inn . 1809 nachste¬
hende Proklamation , auf welche den folgen¬
den Tag ein Breve erschien , welches den
Kirchenbann über Napoleon ansspricht.

Proklamation des heiligen Vaters.

Dom toten Juny 1809.

pius der Siebente , Papst.

.. Sie sind endlich in Erfüllung gekommen
die heimtückischen Anschläge der Feinde des
päpstlichen Stuhl - l Nach einem gewaltsamen
und ungerechten Ueberfall des schönsten und
beträchtlichsten TheilS unserer Lander , sehen
Wir un - , unter nichtswürdigem Vorwände»
und mit der größten Ungerechtigkeit , unserer
weltlichen Souveränität , mit welcher unsere
geistliche Unabhängigkeit enge verbunden ist,
beraubt . Doch mitten in dieser unmenschli-
chen Verfolgung sind Wir durch den Gedan¬
ken getröstet und unterstützt , daß wir uns ei¬
nem so großen Unglücke durch keine Beleidi¬
gung gegen den Kaiser der Franzosen noch

egen Frankreich , welches immer der Gegen-
and unserer zärtlichen und väterlichen Sorg¬

falt war , ausgesetzt haben , sondern blo«
weil Wir unsere Pflichten und unser Gewis.
fett  nicht verletzen wollten.

Wenn es keinem , der sich zur katholischen
Religion bekennt , erlaubt ist den Menschen
£u gefallen , indem er Goir mißfällt , um
wieviel weniger muß solches demjenigen er,

kaubt seyn , der das Oberhaupt dieser Reli¬
gion , und dem die Sorge sie zu lehren anf-
erlegt ist ? Uebrigens gegen die Kirche ver,
pflichtet , unfern Nachfolgern unsere Rechte
ganz und unversehrt zu hinterlaffen , prote-
stiren Wir gegen diese neue uns gewaltsame
Beraubung , und erklären dieseBesitzneh i.ung,
welche so eben von allen unfern Ländern ge¬
macht worden , für ungültig . Wir verwerfen
mit dem festesten und unerschütterlichsten Ent¬
schluß die Renken un-d Gehalte aller Art,
welche der Kaiser der Franzosen UnS und
den Mitgliedern unsers Kollegiums zu ma¬
chen vorgiebt . Wir würden Uns im Ange¬
sicht der Kirche mit Schande bedecken , wenn
wir einwilligten , unfern Unterhalt von oen
Händen des unrechtmäßigen Besitzers unserer
Länder zu beziehen . Wir ergeben Uns in di«
göttliche Vorsicht und in di« Frömmigkeit
der Gläubigen ; zufrieden , auf diese Art in
der Mittelmäßigkeit die niühevvlle Laufbahn
unstrer Tage zu beschließen Wir beten in
vollkommener Demuth die undurchdringlichen
Beringungen Gottes an ; Wir rufen seine
göttliche Barmherzigkeit über ur ^ r getreuen
Unterthanen an , welche immer ^ Freude

und unsere Krone seyn werden ; und nachdem
Wir bet  diesen Umständen alles gethan haben
was unsere Pflicht erforderte , so ermahnen
Wir diese nämlichen Unterthanen , die Reli¬
gion und den Glauben rein zu erhalten , und
sich mit Uns zu vereinigen , um durch unser
Seufzen zwischen dem Vorhof und dem Altar
den höchsten Vater des Licht- zu beschwören,
daß er geruhen möge die verkehrten Anschläge
derer zu verändern , welche unsere Verfolger
leiten.

Gegeben in unser « apostolischen Pallaste
des Quirinals , den roten Juny 1809 . "

PiuS VH . Papst.

Zwei Tage darauf sprach Se . Heiligkeit den
Kirchenbann über Napoleon auS , und über
seine Anhänger , Begünstiger und Räthe.

Die Folgen dieses hrldenmüthigen Schritt-
Sr . Heil , waren leicht vvrauSzusthen : der
ehrwürdige PiuS der Siebente wurde , nach
dem Beispiele seines würdigen Vorgängers,
Pius des Sechsten , auS seinem Pallaste ge¬
rissen , weggeführt , und nachdem er lange in
Savonna als Gefangener bewacht worden
war , und keine Mishandlungen den edel « ,
hochherzigen Greis hatten erschüttern können,
warb er zuletzt » ach Frankreich adgeführt.



Als N -rpoleon nach den schrecklichen Un¬
fällen des Feloszugs von Moak .ru , und bti
der großen Ummriedenheit , welche das sran«
zösische Volk über die Ungeheuern Lasten im
Stillen nährte , die man ihm auförirdete,
es für rathsam hielt , wenigstens den Schein
einer Versöhnung mit dem päpstlichen Stuhle
zn bewirken , bewog er den heil . Vater vurch
List und falsche Versprechungen zn jenem Kon¬
kordat von Fontainebleau , oas voriges Jahr
in diesen Kalender eingerückt worden ist , wel¬
ches aber ohne Wirkung blieb . Noch hangt
über dieser Begebenheit , und dem was kurz
darauf erfolgt ist , ein tiefer Schleier ; was
aber davon zu halten sry , laßt sich aus den
merkwürdigen Worten des heil . Vaters ver-
nmthcn . die er gerade ein Jahr später in
eben dem Fontainebleau aussprach , als Herr
von Beaum out , Bischof von Placenz , welchen
Napoleon zum Erzbischof von BourgeS er¬

nannt hatte , von der Negierung zu ihm ge¬
schickt worden war , um ihn zu einem Ver¬
gleich zu bewegen . Diese Bemühung blieb
fruchtlos wie alle vorigen . „ Herr Bischof,
antwortete der Papst , Gott kennt die Thrä»
nen , welche ich über das vorgebliche Konkor¬
dat , welches ich das Unglück hatte anzuneh.
men , vergossen habe ; ich werde den Schmerz
darüber mir ins Grab nehmen : dieß ist «in
sicherer Bürge , daß ich nicht zum zwei¬
tenmal hintergangen werde . "

Der Papst wurde hierauf , unter Bedeckung
eines Obersten , von Fontainebleau wieder
weggeführt , und gegen Orleans gebracht.
Man ließ ihn unter dem Namen eines Bi¬
schofs von Jmola reisen.

Aber der Sturz des Tyrannen und das Ende
dieser langen Verfolgung war nicht mehr ferne.
Wir haben dieselbe in der Uebersicht der merk¬
würdigsten Begebenheiten schon erzählt.

Nachricht.
Äb :r « *>* >» , gerne von den so sehr interessanten Welt . Begebenheiten , die fich bis zu der
Tbronentsttzung Buonaparte 's zugetrazen haben , etwas mehr eingerückt ; aber der Raum
uns der Plan diests Kalenders erlaubte es nicht . Nicht alle^ Lcser desselben würden bcfrie.
digt worden ftyn , wenn wir ihn ausschließlich mit Geichichte angefüllt hätten : man sucht
auch andere Aufsätze in einem hinkenden Boten , und Mancher würde gewiß ungerne die
seit seiner Entstehung darin eingeführte Mannigfaltigkeit vermissen.

Um aber doch den Landbewohnern , und überhaupt jenen unserer Gönner , die an den
öffentlichen Welt . Begebenheiten großen Anthcil nehmen , Genüge zu leisten , haben wir
neben dem Kalender noch einen Anhang im nämlichen Format und Druck herausgegeben,
der besonders verkauft wird , und worin Alles enthalten ist , was sich seit - « »- bis zur
Rückkehr der Bourbonen zugetragen hat , nämlich : den merkwürdigen und schauderhaften
Feldzug von Moskau , den fast nicht minder unglücklichen Feldzug nach Sachsen im Jahr
i8,3 , und endlich jenen der Murten nach Paris sammt seinen ewig denkwürdigen Folgen.
Was also in drei bis vier besondern Schriften enthalten ist , das finden unsere Leser , um
einen geringen Preis , in diesem Anhanae vereint.

Aber so wohlfeil wie der Kalender feiöst kann jedoch dieser Anhang , aus folgenden
Gründen , nich : gegeben werden : der Kalender , dessen großer Abgang , in beiläufig be.
stimmter Anzahl , aus der Erfahrung vorbercchnet ist , wird in verhältnißmäßiger Anzahl
gedruckt ; der Anhang aber , dessen Abnahme man unmöglich vorausschen kann , mußte
in weil geringerer Anzahl aufgelegt werde » ; doch ist der Preis so genau nach den Kosten
bestimmt , daß er allenthalben , wo der Kalender verkauft wird , um 5o Cent , zu haben ist.
Um diesen Breis würde man nicht die geringste jener Schriften sich anschaffeu können,
welche zur Verfassung desselben zu Rathe gezogen worden find.

Bei dem Verleger dieses Kalenders ist auch eine Schrift erschienen , unter dem Titel:
Geschichte des achtzehnten Brümärs und Buonaparte 's . Diese interessante Schrift
stellt die Ränke dar , welche Buonaparte angewandt hat , um sich zum ersten Konsul auf-
zuschwingen , erzählt dessen Jugendgeschichte , und giebt Aufschlüsse über seinen Zug nach
Egvvtcn , die bisher wenig oder gar nicht bekannt waren . Sie wird , zu Gunsten der Gönner
«nftrs Kalenders , denjenigen , welche auch den Anhang  kaufen , zu 60 Cent , erlassen.
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